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Krebse glänzen durch Tatkraft
Steinbock
(22. 12. bis 20.1.)

Sie brauchen eine dickere
Haut, dann prallen kleine
Widrigkeiten an Ihnen ab.
Vor allem die um den 7.
Jänner Geborenen könn-
ten in hitzige ideologisch
aufgeladene Debatten hi-
neingezogenwerden, was
außer Ärger aber nichts
bringt.

Fische
(20. 2. bis 20. 3.)

Ihr Energiepegel ist hoch
und Ihre Kondition dürfte
beachtlich sein. Sie kön-
nen viel leisten und brau-
chen sich nicht zu scho-
nen. Eine gute Woche um
Dinge aufzuarbeiten, die
liegen geblieben sind. Ge-
sunden Ausgleich su-
chen!

Stier
(21. 4. bis 20. 5.)

Sie brauchen eine Wohl-
fühlwoche! Tun Sie etwas
für Ihre Verdauung! Bal-
laststoffreiche Ernäh-
rung,einwenigBewegung
undviel frischesObstbeu-
gen Problemen vor. Sor-
gen Sie für genügend
Schlaf und ausreichend
Bewegung.

Krebs
(22. 6. bis 22. 7.)

In dieser Woche können
Sie beharrlich Ihre Ziele
verfolgen und durch Ihre
Tatkraft glänzen – nicht
weil Sie so schnell sind,
sondernweilSieüberAus-
dauer verfügen. Im zwi-
schenmenschlichen Be-
reich gibt es Nachholbe-
darf.

Jungfrau
(24. 8. bis 23. 9.)

Bleiben Sie in dieser Wo-
che bei Ihrem Tempo und
lassenSiesichnichtzurEi-
le antreiben. Gegen Ende
der Woche lässt der
Druck etwas nach und Sie
können sich guten Gewis-
sens den vergnüglichen
Aspekten des Lebens hin-
geben.

Skorpion
(24. 10. bis 22. 11.)

Suchen Sie sich dieseWo-
che jemanden, mit dem
Sie Ihre Kräfte auf spieler-
ische Art messen können.
Sie brauchen ein bisschen
Wettkampfenergie, um
sich stark und lebendig zu
fühlen. Sport etwa baut
Spannungen konstruktiv
ab.

Wassermann
(21. 1. bis 19. 2.)

Eine Woche, in der Sie es
gemütlicher angehen soll-
ten, steht Ihnen bevor. Ei-
le mit Weile, könnte das
Motto der Woche lauten.
Widmen Sie sich mehr
der prickelnden Seite des
LebensundverbringenSie
Zeit mit geliebten Men-
schen.

Widder
(21. 3. bis 20. 4.)

DieseWoche inDiskussio-
nendortnachgeben,woes
nur ums Prinzip geht, und
sich dort treu bleiben, wo
echte persönliche Über-
zeugungen angesprochen
werden! Am besten wäre
es aber natürlich, humor-
voll neue Ideeneinzubrin-
gen.

Zwillinge
(21. 5. bis 21.6.)

Zu viel Spontanität kann
diese Woche für Unruhe
sorgen. Gehen Sie beson-
nenvorundversuchenSie,
Ihre Ideen vernünftig zu
strukturieren und sach-
lichzuerklären–sonst las-
sen sich Ihre Gedanken
für Ihre Umwelt nicht
nachvollziehen.

Löwe
(23. 7. bis 23. 8.)

In dieser Woche kann Ih-
nen niemand etwas vor
machen, Sie wissen ge-
nau,wasSacheistundent-
kräften schwache Argu-
mente im Nu. Auch in der
Liebe können Sie sehr
überzeugend auftreten
und sich von Ihrer besten
Seite zeigen.

Waage
(24. 9. bis 23.10.)

Gegenwind!AberSiedürf-
tenihncharmantabfedern
können. Mit Feingefühl
und einer wohlwollenden
Grundeinstellung sind Ih-
nen die Sympathien lang-
fristig sicher. Auch im Be-
rufsalltag bewährt sich in
dieserWocheeinbesonne-
nesAuftreten.

Schütze
(23. 11. bis 21. 12.)

Die Mehrheit der Schüt-
zen darf sich auf eine gute
Woche freuen, gute Chan-
cen im Job und in der Lie-
be.Nurdenumden18.De-
zember Geborenen könn-
te Saturn Verzögerungen
bringen oder einen Strich
durch die Rechnung ma-
chen.

VON GEORG LEYRER

Richard Wagners letztes
Werk „Parsifal“ bietet einige
der schönstenMusikmomen-
te der Operngeschichte. Und
die tiefgreifendsten The-
men: Erlösung, Mitleid, Hei-
lung. Für die Bühne kein
leichtesWerk: „Eswar die In-
tention Wagners, nicht ein
Theater-, sondernein religiö-
sesErlebniszuschaffen“,sagt
der lettische Regisseur Alvis
Hermanis. Der wegen seiner
Ablehnung der deutschen
Willkommenspolitik in die
Kritik geratene Regisseur
bringt am Donnerstag eine
„Parsifal“-Neuproduktion an
derWienerStaatsoperheraus
–undsagtdennoch:„Dieviel-
leichtbesteOptionwäre,die-
se Oper mit geschlossenen
Augen zu hören. Die Staats-
oper könnte sich so viel Geld
sparen.“Hermanis lacht.

KURIER: Sie verlegen den „Par-
sifal“ ins Otto-Wagner-Spital
auf die in Wien sprichwörtliche
Baumgartner Höhe, zu den psy-
chisch Kranken während der
Habsburg-Monarchie.
Alvis Hermanis: Es ist die Auf-
gabe eines Regisseurs, dem
Publikum ein Angebot an Bil-
dern zu stellen. Meine nicht
sehr lange Erfahrung als
Opernregisseur lehrt mich,
dasseseineMission Impossib-
leist,alleglücklichzumachen.
Manchmal habe ich versucht,
die Verfechter auf beiden Sei-
ten zufriedenzustellen. Das
war noch schlimmer: Dann
warenbeideböseaufmich.Ich
bin ja kein typischer Regie-
Hooligan.Wir bieten eine Zu-
satz-Perspektive, aber lassen
die Basis bestehen.

Die Zusatzperspektive ist wohl:
Wien als kultureller Brenn-
punkt – und als Stadt Freuds,
immer an der Grenze zur Psyche.

Es gibt viele Umstände,
die hier zusammenpassen.
Das damalige Wien war ein
Labor für die Moderne, das
intellektuelle Zentrum des
ganzen Planeten, viel wichti-
ger als London oder Paris. Es
war die Geburtsstunde der
modernen Gesellschaft, in
der wir bis heute leben. Ich

„Wir bewegen uns auf dünnem Eis“
Staatsoper.RegisseurAlvisHermanis versetztden „Parsifal“ zudenpsychischKrankenderHabsburg-Monarchie
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damals gelebt haben. Es war
so eine Intensität auf den
Straßen, in den Cafés. Wie
im „Parsifal“ diese Brüder-
schaft der Ritter, gemeinsam
auf der Suche nach dem
Gral. Das gibt es nicht mehr.
Heute leben wir in einer Ge-
sellschaft der Einsamkeit.

Ist es schwierig, den „Parsifal“
auf die Bühne zu bringen?

Die Schwierigkeit bei je-
der Wagner-Produktion ist:
Die Libretti sind einfache
Märchen,diemanKinderner-
zählen könnte, und die müs-
sen auch so einfach auf der
Bühne erzählt werden. Aber
manmuss auch den snobisti-
schen Intellektuellen Stoff
geben, die ihre intellektuelle
Akrobatik rund um Wagner
aufführenwollen.Geradeder
„Parsifal“ zeigt: Der Intellekt
ist nicht genug, man muss
auch ein großesHerz haben.

Um Erkenntnis zu erlangen.
Der heilige Gral ist für

micheinSymboldafür,durch
verschiedeneEbenendesBe-
wusstseins zu reisen. Es wä-
re nett, aufzuwachen und to-
tal erleuchtet zu sein. Aber
der ernsthaftere Weg ist, das
Bewusstsein zu reinigen, um
höher zu kommen. „Parsifal“
ist eine Metapher dafür. Am-
fortas, Kundry, Parsifal ste-
hen für verschiedene Ebe-
nen des Bewusstseins. Aber
auchdiebestenWissenschaf-
tersagen:Ganzobenistunser
lineares, rationales Denken
beschränkt. Manmuss ande-
reDimensionen finden.

Das Mitleid im „Parsifal“.
Ja, wahrscheinlich. Ich

frage mich immer, warum es
etwa für Inder leichter ist,
ein reines Bewusstsein zu er-
langen als für uns aus der
westlichenWelt. Ich habe ei-
ne politisch nicht ganz kor-
rekte Theorie: Unser Be-
wusstsein ist so schmutzig,
kompliziert, rational, selbst-
reflexiv, dass wir uns selbst
ganz viele Blockierungen ge-
schaffen haben. Auch im
„Parsifal“ geht es umden rei-
nen Toren, um jemand, der
nicht so voller Gedanken-

Müll ist. Wir sind auch Wag-
ner gegenüber blockiert. Es
ist mein erster Wagner. Eine
Überraschung war für mich,
wie überintellektualisiert
dieser Kosmos ist. Vieles ist
naiv. Und das ist die absolute
Essenz desWagner-Geistes.

Kundry, die einzige Frau im „Par-
sifal“, ist alles andere als naiv.

Kundry wäre die perfek-
te Patientin für Sigmund
Freud. In unserem Kontext
ist sie eine Metapher für die
Frau am Anfang der Moder-
ne. Vor 100 Jahren wurden
die Frauen nicht als Bürger,
nicht einmal als Individuen
angesehen. Unglücklicher
Weise habenwir jetzt das ge-
genteilige Problem: Frauen,
die ihr Leben der Familie
und den Kindern widmen,
werden als Versagerinnen
dargestellt. Damals aber ha-
ben Frauen ihre innere Frei-
heit, ihreSexualität, ihrenIn-
tellekt befreit. Da herrschte
auch großeVerwirrung.

Spielt der religiöse Kontext des
„Parsifals“ bei Ihrer Produkti-
on eine Rolle?

Man kann dem nicht ent-
kommen. Selbst in Wagners
Zeiten hatte die Dekadenz
des Christentums schon be-
gonnen. Und heute machen
sich die europäischen Medi-
en lustig über die gläubigen

Polen. Es gibt keinen Re-
spekt vor der Religion als In-
stitution mehr. Ich stelle ja
nicht Zeitungsberichte auf
die Bühne, unser Parsifal ist
nicht Donald Trump. Aber
vieles ist auf tiefgründigere
Ebene mit der Realität ver-
bünden. Etwa, dass eine Ge-
sellschaft, die die Religion
ausgelöscht hat, mit Proble-
men rechnen muss, vor al-
lemdemografischen.DieNa-
tur hat einen Mechanismus
entwickelt, Zivilisationen
loszuwerden, die Religion
aufgegeben haben. „Parsi-
fal“drehtsichumversagende
Gemeinschaften. Aber wir
bewegen uns hier auf dün-
nem Eis. Moderne Künstler
müssen ja ironisch, snobis-
tisch, intellektuell sein. Im-
merhin lebenwir in der Post-
moderne (lacht).

Und in Zeiten des Regietheaters,
das Sie immer wieder heftig kri-
tisiert haben.

Ich finde, das Theater
drehtsichumdenSchauspie-
ler. InWien gibt es das noch,
es ist eine gesunde Insel, wo
man sich für Schauspieler
und nicht nur für Regisseure
interessiert. Auch in Ost-
europa ist der Theaterbegriff
nochursprünglicher.Anders-
wo kann sich jeder von der
Straße in eine moderne Pro-
duktionstellenundpasstper-
fekt hinein. Ich habe eine
ganz eigenartige Theorie ge-
lesenüberdiesengroßenOst-
West-Unterschied: Weil die
Pest imWesten viel ärger ge-
wütet hat und die Machtha-
ber sich mit der verringerten
Bevölkerung gut stellen
mussten, wurden die Bürger
hier selbstbewusst, alleswur-
de demokratischer. ImOsten
geschah das später. Daher ist
auch derWesten viel reicher.
Alle diese Flüchtlinge, die
nach Lettland kommen, sind
nach ein paar Wochen ver-
schwunden. Nach Deutsch-
land.AberdemWestennach-
zustehen ist in Kunst und
Theater ein Vorteil: Wir ha-
ben immer noch diese Old-
School-Übereinkunft zwi-
schen Bühne und Publikum.
Wir sind darin so „hinten-
nach“wie Ihr inWien.·· ····························································
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„Parsifal“ in Steinhof
Neuproduktion
Premiere ist kommenden
Donnerstag an der Wiener
Staatsoper. Semyon Bychkov
dirigiert, als Parsifal ist
Christopher Ventris zu hören.
Nina Stemme singt die Kundry,
Amfortas: Gerald Finley,
Gurnemanz: Hans-Peter König.

Der Regisseur
Alvis Hermanis verlegt die
Handlung ins Wien vor dem
Ersten Weltkrieg. Im
Otto-Wagner-Spital sind
Gurnemanz und Klingsor Ärzte.
Hermanis geriet 2016 mit seiner
Kritik am Hamburger Thalia
Theater wegen dessen Arbeit mit
Flüchtlingen n die Schlagzeilen.
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Alvis Hermanis: „Dann waren beide Seiten böse auf mich“
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